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Gottesdienst am Toten- und Ewigkeitssonntag V –  

23.11.23 um 10.00 Uhr in Mergelstetten – 2. Petr 3,8-13 

Pfarrerin Hanna Wißmann1 

 

Schriftlesung: Offenbarung 21,1-5: Der Seher Johannes schreibt vom neuen Himmel und 

der neuen Erde 

1 Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste 

Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. 2 Und ich sah die heilige Stadt, das neue 

Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für 

ihren Mann. 3 Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die 

Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden seine 

Völker[1] sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; 4 und Gott wird abwischen 

alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei 

noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 5 Und der auf dem Thron saß, 

sprach: Siehe, ich mache alles neu! 

 

Predigt 

 

Liebe Gemeinde, 

was für große Bilder haben wir da gerade vor Augen gestellt bekommen: Einen neuen 

Himmel und eine neue Erde, auf der es kein Leid mehr gibt, kein Geschrei, keine Schmerzen, 

keine Tränen und – keinen Tod mehr. Eine Welt ohne Totensonntag! Vorstellbar? Fast nicht. 

Das übersteigt meine Wirklichkeit. Und doch geht es mir so: diese Bilder ziehen mich an, 

wecken in mir Hoffnung, Sehnsucht, Frieden. 

Doch wann ist es so weit? Wann wird sie kommen, diese neue, so ganz andere Welt, auf der 

Gott greifbar nah sein wird, sichtbar sein wird? 

Wann ist es soweit? Ganz klar: Nicht im Jahr x, sondern wenn Jesus wiederkommt. Und dass 

er wiederkommen wird, dass hat er mehrfach angekündigt. Und mit seinem Kommen kommt 

dieser neue Himmel und die neue Erde. 

 
1 Die Predigt nimmt Passagen aus einer Predigt von Pfarrer Johannes Beyerhaus, Schwäbisch Hall-Hessental auf 

(Predigt zum Ewigkeitssonntag 2008) und aus der Prädikantenpredigt zum Ewigkeitssonntag 2014 von Prädikant 

Christoph Killgus. Sowie Passagen einer Predigt von Birgit Vogt zum Ewigkeitssonntag 2023. 



2 

 

Aber – seit seinem Wirken hier auf der Erde als erwachsener Mann sind fast 2000 Jahre 

vergangen und er kam immer noch nicht. Hat Jesus uns vergessen? Hat er das Interesse an uns 

verloren? 

Ich weiß nicht, ob Sie dieses Problem beschäftigt, oder ob ihnen das egal ist, was da einmal 

kommt und wann das kommt und warum es immer noch nicht so weit ist.  

Für die Christen um 100 nach Christus war das ein Problem, dass Jesus immer noch nicht 

wiederkam. Es war ein Problem, dass sie heftig umtrieb. 

Der Verfasser des 2. Petrusbriefes antwortet ihnen auf ihre Zweifel: 

 

2. Petrus 3,8-13 (Neue Genfer Übersetzung) 

8 Eines freilich dürft ihr nicht vergessen, liebe Freunde: Für den Herrn/Gott ist ein Tag wie 

tausend Jahre, und tausend Jahre sind für ihn wie ein Tag. 

9 Es ist also keineswegs so, dass der Herr die Erfüllung seiner Zusage hinauszögert, wie 

einige denken. Was sie für ein Hinauszögern halten, ist in Wirklichkeit ein Ausdruck seiner 

Geduld mit euch. Denn er möchte nicht, dass irgendjemand verloren geht; er möchte 

vielmehr, dass alle ´zu ihm` umkehren.  

10 Trotzdem: Der Tag des Herrn wird kommen, und er kommt ´so unerwartet` wie ein Dieb. 

An jenem Tag wird der Himmel mit gewaltigem Krachen vergehen, die Gestirne werden im 

Feuer verglühen, und über die Erde und alles, was auf ihr getan wurde, wird das Urteil 

gesprochen werden.  

11 Wenn das alles auf diese Weise vergeht, wie wichtig ist es da, dass ihr ein durch und durch 

geheiligtes Leben führt, ein Leben in der Ehrfurcht vor Gott!  

12 Wartet auf den großen Tag Gottes; verhaltet euch so, dass er bald anbrechen kann! Sein 

Kommen bedeutet zwar, dass der Himmel in Brand geraten und vergehen wird und dass die 

Gestirne im Feuer zerschmelzen.  

13 Doch wir warten auf den neuen Himmel und die neue Erde, die Gott versprochen hat – ´die 

neue Welt,` in der Gerechtigkeit regiert/wohnt.  

 

1. Gottes Zeitrechnung ist eine andere 

Ganz klar: Ihr, liebe Hörer des 2. Petrusbriefes, ihr wartet nicht vergeblich auf das 

Wiederkommen Jesu. Ihr wartet nicht Vergeblich auf Veränderung. Sie kommt.  

Jesus hat euch nicht vergessen. Er hat nicht das Interesse an euch verloren. Gottes 

Zeitrechnung ist nur eine ganz andere als die unsere. Bei Gott sind tausend Jahre wie ein Tag 

und ein Tag wie tausend Jahre. Seine Uhren ticken anders. Ganz anders.  
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Gott denkt nicht in Zeit. Für uns Menschen unvorstellbar. Und manchmal ist die Zeit lang, 

ganz besonders, wenn liebe Menschen verstorben sind. Wie lange wird es dauern, bis wir sie 

wiedersehen? Wir wissen es nicht. Für mich ist das tröstlich: Gottes so ganz andere 

Zeitrechnung. Für die Verstorbenen wird es nicht lange sein bis zum Wiedersehen. 

Und: unser Aufenthalt auf der Erde ist nur ein Wimpernschlag im Vergleich zur Ewigkeit. 

Das ist das erste Argument, mit dem der Schreiber des 2. Petrusbriefes, allen, die an Jesu 

Kommen zweifeln, an dem, dass diese Welt mit all ihrem Leid und dem Tod einmal ein Ende 

haben wird, Mut macht: Gottes Zeitrechnung ist eine andere. Er hat euch nicht vergessen. Das 

sollen wir tun: Mit Gott rechnen. 

 

2. Das Weltende steht aus, damit wir Zeit haben, umzukehren 

Und das zweite Argument, das er anführt, das ist eine Erklärung, warum Jesus sich mit 

seinem Kommen und dem damit verbundenen Weltende Zeit lässt: Jesus kommt noch nicht – 

um unseretwillen. Ja, sie haben richtig gehört. Wegen Ihnen und wegen mir lässt er sich Zeit. 

Wir sollen Zeit haben zur Umkehr. Jesus will nicht, dass wir verloren gehen, sondern dass wir 

leben. Er will, dass allen Menschen geholfen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit 

kommen. Und die Wahrheit, die ist Jesus in Person. Jesus sollen wir kennenlernen können. 

Wenn es mit dem Weltende also noch länger dauert, dann deshalb, weil Gott gütig ist und er 

seiner Menschheit Zeit lassen will, zu ihm umzukehren, in seine offenen Arme. Gott will die 

Umkehr aller, nicht die Verdammung einzelner. 

Und doch gibt es ein Ende. Und wann unser persönliches Ende ist, das wissen wir alle nicht. 

Ob morgen oder erst in Jahrzehnten. Mit Psalm 90 haben wir vorhin gebeten: „Herr, lehre uns 

bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden.“ Lehre DU, Herr, uns 

bedenken. Denn von alleine denken wir eben meist nicht daran. Sondern gehen mit unserem 

Leben leichtsinnig und gedankenlos um, als ob wir unbegrenzt Zeit hätten. Aber die haben 

wir erst in der Ewigkeit. Hier ist sie sehr kurz. Die Zeit bis dahin, sie ist uns von Gott 

anvertraute Zeit, um ihn in unser Leben einzubeziehen.  

Ich merke immer wieder: Wir Menschen brauchen desöfteren die Erinnerung an die 

wesentlichen Dinge, auch die Erinnerung an das kommende Ende, weil wir uns ständig und 

immer wieder von den Nebensächlichkeiten unseres Alltags prägen und gefangen nehmen 

lassen. Deshalb: Lehre uns bedenken. 

Bonhoeffer hat seinen Studenten einmal den Rat gegeben, jeden Tag 5 Minuten lang über die 

Ewigkeit nachzudenken. 
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Die neue Welt, sie steht noch aus, damit wir uns Zeit nehmen zum Nachdenken über Gott und 

unser Leben. Darüber, wie Gott wohl unser Leben sieht. Was er zu uns sagen würde – nicht 

was wir uns sagen, wenn wir in den Spiegel schauen. Richten wir uns aus auf ihn, fragen wir 

nach ihm, vertrauen wir ihm unsere Fragen und unsere Wut, unsere Ratlosigkeit an. Nutzen 

wir Gottes Geduld. 

 

3. Dem Ende können wir voller Erwartung entgegen sehen 

Das Ende wird kommen, auch wenn es nicht absehbar ist, wann.  

Wenn in Büchern und Filmen das Weltende thematisiert wird, ist das meist eine 

schreckliche Sache. Apokalypse ist Weltuntergang, ist Tod und Verderben und etwas, das 

sich dann hoffentlich doch nochmals irgendwie verhindern lässt. Und auch Christen sind oft 

stark von dieser Vorstellung geprägt. Kein Wunder, dass uns mit solcher Sicht das 

Zeitenende vor allem eines macht: Angst. 

 

Die Bibel hat vom Ende der Zeit einen anderen Blick. Ja, auch sie malt Untergangsbilder, 

redet von Feuer, Auflösung und Zerstörung. Verglichen mit heutigen Katastrophenfilmen sind 

die biblischen Schilderungen allerdings eher zurückhaltend. Sie stellen relativ nüchtern fest: 

Diese Welt wird eines Tages vergehen, und zwar wann und wie Gott es will. Aber – und das 

unterscheidet die biblischen Aussagen von vielen anderen Untergangsszenarien: Die Welt und 

ihre Geschichte verglühen nicht einfach im All oder im Nichts, sondern sie sind gehalten und 

umfasst von Gottes Ewigkeit.  

Das Ende kommt aus biblischer Sicht nicht, damit einfach alles vorbei ist. Es kommt, damit 

etwas ganz Neues beginnen kann. Gottes Ziel ist nicht die Zerstörung, sondern die 

Erschaffung von etwas Neuem. 

„Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, die Gott versprochen hat, in 

der Gerechtigkeit wohnt“ (Vers 13). Das ist es, worauf wir als Christen hoffen. So wie Gott 

am Anfang die Welt schuf, so schafft er am Ende eine neue Welt, in der wir ein zu Hause 

haben. Eine neue Welt, in der Gerechtigkeit wohnt. Eine neue Welt, in der er, Gott, mitten 

unter den Menschen wohnt. Gott besucht uns nicht nur, er kommt auch nicht nur 

vorübergehend, sondern wir sind dort bei ihm zu Hause. 

Und nicht nur für das Ende der Welt, sondern auch für unser persönliches Ende dürfen wir 

wissen: Es ist eigentlich kein Ende. Es ist vielmehr der Durchgang zu Gottes Welt, in sein 

Licht. Es ist der Durchgang zu dem, der als erster diesen Weg gegangen ist: zu Jesus Christus.  
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An Jesus Christus, an der Geschichte seines Lebens und Leidens, seines Sterbens und seiner 

Auferstehung, sehen wir, was Gott auch mit uns vorhat. Nicht der Tod soll das letzte Wort 

haben, sondern das Leben. Ein neues Leben in seiner Ewigkeit, in der Leid und Tod 

überwunden sind.  

 

Liebe Gemeinde,   

Eine solche Sicht auf das Ende wirkt sich auch ganz konkret auf unser Leben im Hier und 

Jetzt aus. Sie kann bewirken, dass wir angesichts all der Herausforderungen, die uns 

begegnen, nicht resignieren. Sondern dass wir hoffnungsvoller und zuversichtlicher in die 

Zukunft blicken. 

Sicherlich lassen sich Zweifel und Skepsis nicht einfach wegwischen. Wir leben, wie die 

Bibel auch sagt, eben im Glauben, nicht im Schauen. Unser Glaube lässt sich nicht beweisen. 

Und Hoffnung lässt sich nicht befehlen.   

Aber: Wir können entscheiden, wem wir zuhören. Wir können entscheiden, ob wir auf die 

Botschaft Jesu hören oder auf ganz andere Stimmen. Es liegt an uns, von wem wir uns 

beeinflussen lassen. Und wir können, wenn wir uns mit dem Evangelium beschäftigen, um 

Glauben und Hoffnung bitten.  

Es ist nicht egal, sondern macht einen großen Unterschied auch für unser Leben im Hier und 

Jetzt, worauf und auf wen wir vertrauen. (2x) 

Gott will nicht, dass jemand verloren werde, heißt es in unserem Predigtabschnitt. Verlieren 

können wir uns schon heute, in vielerlei Stimmen und Theorien, die uns begegnen – oder auch 

einfach in den Nebensächlichkeiten des Alltags, die uns gefangen nehmen. Deshalb brauchen 

wir immer wieder die Erinnerung auf die wesentlichen Dinge im Leben. Dazu gehört auch die 

Erinnerung an das Ende und Ziel unseres Lebens: Nicht der Tod hat das letzte Wort, sondern 

das Leben. Ein neues Leben in Gottes Ewigkeit, in der Leid und Tod überwunden sind. Amen. 

 

 

Lieder: 

EG 450,1-5   Morgenglanz der Ewigkeit 

EG 735   Psalm 90 

EG 526,1-2.4   Jesus, meine Zuversicht 

EG 354,1-3.5   Ich habe nun den Grund gefunden 

EG 376,1-3   So nimm denn meine Hände 

EG 535   Gloria sei dir gesungen 


